Wien, Donnerstag den 19. Jänner 1871. 


IV. Jahrgang. Nr. 3. 


Defterreichifche 


Zeitſchrift a Verwaltung. 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: Dr. jur. & phil. Carl Jaeger. 


Erſcheint jeden Donnerstag. — Redaction und Adminiſtration: Comptoir der k. Wiener Zertung (Grünangergaffe Nr. J). 


Commiſſionsverlag für den Buchhandel: Moritz 


Perleb in Wien, Stadt, Spiegelgaſſe Nr. 17. 


(Präuumerationen find an die Adminiſtration zu richten). 
Pränumerationspreis: Für Wien mit Zuſendung in das Haus und für die öſterr, Kronländer ſammt Poſtzuſendung fährlch 4 fl., halblahrig 2 fl., 
vierteljährig 1 fl. Fur das Ausland jährlich 3 Thaler. 
Injerate werben Hlipft Dezedimat, — Wecknaltonen, wenn underſehelt, [Ind yorlafrel 


Wir erſuchen die Herren Abonnenten, 
ihre Pränumerations⸗ Erneuerung, ſowie über: 
haupt Gelder und Briefe an das Comptoir der 
„Wiener Zeitung“, Grünangergaſſe Nr. 1, zu 
ſenden. 


Ju halt: 


Die Regulfrung ber beſtehenden Waſſerbezugs rechte. (Schluß.) 
Mitteilungen aus ber Praxis: 

Zur Frage, ob ein Verein durch Gonſtitmrung und Anbietung eines Schiebägerich- 
tei und einer Schledsgen orpnung ſich eine Autorität in einem Zwelge der 
Gefepgebung oder Erecutſogewalt (5 20 b. Ver. Gef.) aumaßt. 

Die polltiſche Behörde ist zur Eutſcheldung in Dienftfizeitigfeiten nur unler der 
Vorausfepung des unbeſtrittelen Vorhaudenſeins eines Dlenſtverhältniſſes 
cumpetenk. 

Vertretungskoſten aus adminlſtratiwen Streſtverhandlungen können der ſachfälligen 
Partei nicht anferlagt werden. 

Verordnungen. 
Perſonalſen. 
Erledigungen. 


Die Regulirung der beſtehenden Waſſerbezuggrechte. 
(Schuß 


Der Inhalt des Rechtes der Privaten am Waſſer iſt: 

a) Bei öffentlichen Gewäſſern: 

Der im $ 287 a. b. G. B. Allen zuſtehende Gebrauch, inſoferne 
er nicht durch beſondere Geſetze eingeſchränkt iſt. Die Benüßung derſelben 
zur Floß⸗ und Schifffahrt wird durch die beſtehenden Specialgeſetze gere⸗ 
gelt (5 7 des Reichsgeſeges und der Landesgeſetze). 

b) Ber Privatgewäſſern: 

m De ift zu unterſcheiden zwiſchen eingeſchloſſenem und fließendem 
affer. 

Das eingeſchloſſene (unrichtig ſtehende) Privatgewäſſer ($ 4 a be) 
kann Derjenige, dem es zugehbrt, für ſich und Andere nach Belieben brau⸗ 
chen und verbrauchen (§ 14). Dazu werden auch gerechnet die Abflüſſe 
aus dieſem eingeſchloſſenen Privatgewäffer, fo lange ſich dieſe in ein frem⸗ 
des Gewaäſſer nicht ergoffen und das Eigenthum bed Grundbeſttzers nicht 
verlaſſen haben (5 4 d); dagegen aber nicht die im § 4 © mitbegriffenen 
eingeſchloſſenen Gewäſſer (Teiche, Brunnen u. dgl.) die aus vom fremden 
Grunde herkommendem fließenden Waſſer entftehen. 

Daß das Recht an dieſen eingeſchloſſenen letztern Gewäſſern nicht 
bis zum unbeſchränkten Gebrauche und Perbrauche geht, ſondern den Ein⸗ 
ſchränkungen des Abſatzes 2 bed § 10 wie bei anderem fließenden Waſſer 


unterliegt, geht, abgeſehen davon, daß wenn ſie das ihuen von außen 
her zufließende Waſſer auch einſchließen, es doch nicht aufhört, ein flie⸗ 
ßendes Waſſer zu fein, aud den Verhandlungen im Reichsrathe hervor. 

In der Regierungsvorlage § 8 zu Art. I war der Abſatz e fo gefaßt: 

„c) Das feinem Urſprunge nach unter lit. a oder b fallende einge⸗ 
ſchloſſene Waſſer.“ 

Damit wären nur die aus eigenen Quellen oder atmoſphäriſchen 
Niederſchlägen, nicht aber die durch Stauung fließender Gewäſſer eutſtan⸗ 
denen eingeſchloſſenen Gewäſſer gemeint. 

In der Commiſſion des Herrenhauses (ſ. S. 2509 des ſtenographi⸗ 
ſchen Berichtet) wurde das angeregt und biefe Lücke auszufüllen geſtrebt. 

Es bildeten ſich bezüglich des Modus, wie dieſet zu geſchehen habe, 
zwei Srachonen. 

Die Maforität wollte durch einen eigenen Paragraph ſie ausfüllen, 
welcher lanten ſollte: 

„Das durch Stauung fließender oder anderer Gewäſſer (Quellen, 
atmoſpäriſcher Niederſchläge) in Teichen angeſammelte Waſſer tft, un⸗ 
beſchadet der von Andern hierauf erworbenen Rechte, als Zugehbe ber 
das Teichbett bildenden Grundſtücke anzufehen.“ 

Die Minorität wollte lediglich bie Worte: „feinem Urſprunge unker 
a und b fallende“ auölaffen. 

Die Majorität hielt den beſonderen Paragraph für nothwendig, da⸗ 
mit bet Teichen, welche aus von fremden Grundſtücken kommenden flie⸗ 
ßenden Gewäffern entftehen, nicht auch über den Abfluß ($ 3 d) willkür⸗ 
liche Verfügung des Teichbeſitzers moglich ſei. 

Dieſeb Bedenken befeitigte im Namen der Reglerung der Ackerbau⸗ 
miniſter, indem er darauf hinwies, daß durch die Eingangs des § 3 ſte⸗ 
heuden Worte: „wenn nicht von Anderen erworbene Rechte entgegen⸗ 
ſtehen“, Diejenigen, auf deren Grund fpäter das Waſſer Übergehe, ge⸗ 
ſchügt ſeien. 

Schließlich wurde die Auslaſſung der oben aufgeführten Worte be⸗ 
ſchloſſen. 

Es ergeben ſich aus dieſer Verhandlung die nachaufgeführten Sätze. 

Es gelten für alle eingeſchloſſenen Gewäſſer, die aus fließenden 
Gewäſſern ihren Zufluß haben, gleiche Beſtimmungen bezüglich ihres Ab⸗ 
fluſſes, wie ber anderen fließenden Gewäffern und insbeſondere die 8 11 
und 12 des Reichsgeſetzes. 

Die Abflüſſe aus den Gewäſſern des § 3 abc, welche alſo nicht 
von fremden Gewäſſern entſtehen, infolange fie nicht durch Ergießung in 
fremde Gewäffer oder Verlaſſen der Elgenthums des Grundbeſitzers den 
Charakter des fließenden Waſſers erhalten, unterltegen biefen Beſtimmun⸗ 
gen nicht. 

Dieſe Privatgewäſſer können aber zur Waſſerverſorgung von Ge⸗ 
meinden und Ortſchaften enteignet werden. ($ 16.) 

Bei fließenden Gewäſſern, d. i. ſolchen, die den Grund, auf wel⸗ 
chem fie enifpringen, verlaſſen, it das Recht deſſen, dem fie zugehören, 
wefentlich beſchränkt. 

Als fließende Gewäſſer gelten: 

1. Die durch Stauung zufliehenber Gewaſſer gebildeten eingeſchloſſe⸗ 


nen Gemäfjer des $ 4 o des Reichsgeſetzes. 


2. Die Abflüſſe aus den im $Aab ec bezeichneten Gewäſſeru, 
weun fie den Grund, auf dem fie entſtanden ſind verlaſſen haben. (§ 4 d 
und $ 5 d des Reichsgeſetzes.) 

Die lit. d des § 4 und die $ 5 bezeichneten Abflüſſe, alſo dieſelbe 
Art Gewaͤſſer, mit dem Unterfchtede, daß § 4 d die Zugehörigkeit der 
auf den Grund, wo ſte entſtanden find, oder auf Gruudſtücke desſelben 
Eigenthumes abfließenden Gewäſſer, der $ 5 die Zugehörigkeit der nach 

Verlaſſen dieſes Grundes weiter ſtezerdes Gewäſſer (fließender Gewäſſer 
im engeren Sinne) normirt, 

Beide gehen von dem allerdiugs mit dem $ 3 nicht un Einklange 
ſteheuden Grundsatze aug, daß das fließende Waſſer Zugehör des Grun⸗ 
des ſei, über welchen es fließt — und iſt deren Ausefnanderſcheidung nur 

durch die oben berührte Einſchiebung des § 5 zu erklären. Es hätte eben 
zugleich lit. d des $ 4 entfallen und in elnem einzigen Paragraphe be⸗ 
handelt werben ſollen. 

Kißling ſagt, daß das Recht Desjenigen, welchem ein fließendes 
Waſſer zugehöre, kein Eigeuthumsrechf, ſondern lediglich eiu Waſſer⸗ 
penütungsrecht ſel, woraus vorzüglich das Recht des Staates hervorgeht, 
bei fließenden Privatgewäſſern das Waſſer, welches der Private nicht be⸗ 
nöthige und innerhalb der beſtimmten Friſt nicht beige, Anderen zur 
untbringenden Verwendung zu verlethen. 

Wenn auch dafür eine angemeſſene Entſchädigung gezahlt werde, jo 

‚jet, da hier die Euteigrung nicht zun allgemeinen Beſten eintrete, ſolche 

zu Guuſteu von Privaten eintretende Dispofitton des Staates unr mit 

der Aunahme eines auf die eigene Ausnügung beſchrankten Benützungs⸗ 
rechtes vereinbar und die Entschädigung nur für daß Aufgeben dieſes 
Rechtes, well möglicherweiſe davon Gebrauch gemacht werden konnte, 
zu leiſten. 

85 ſchwierlge Aufgabe, bie Beſtimmungen eines theilweiſe auf 
nenen oder wenigſtens früher wicht allgemein anerkannten Rochtsanſchaunn⸗ 
gen baſirten Geſetzes mit den früheren Rechts⸗ und Beſitverhältniſſen in 
Harmonie zu bringen, wurde dadurch gelöst, daß 

1. die beretts erworbenen Rechte überall anerkaunt wurden ($ 8, 
4, 5, 10 des Reichsgeſetzes, $ 93 der Landesgeſetze für Oberöſterreich, 
Salzburg, Mähren, Schleſten, Tirol und Vorarlberg, Kärnten und 
Küſtenland, § 89 des Landetzgeſetzes für Niederöſterreich und § 94 bes 
Landesgeſetzes für Böhmen); 

PR 1 ber Beftp, ſo wie im Privatrechte, auch hier im öffeutli⸗ 
chen Rechte geſchützt wird. 

Nachdem Kißling Obiges in ben Krels ſeiner Betrachtung gezogen, 
komunt er auf die „Regulirung der beſtehenden Waſſerbezugsrechle“ und 
dedneirt: 


„Diefe Meguliunng beſteht daxtu, daß mit Anwendung der Landes⸗ 
eſetze Auſuchen eines Intereffenten von der Adminiſtrativbehorde 
l concurrirenden Waſſerbezugsrechten die Ark der Ausübung berfelben 
und die allfälligen Hane und Aenderungen in ben Betriebsanla⸗ 
gen und Vorrichtungen feſtgeſtellt werden, welche nothwendig erſcheinen, 
damit die concurrirenden Waſſerbezugsrechte ganz oder im Falle unzurei⸗ 
chender Waffermenge theilweiſe befrledigt werden konnen. 

Es geht dieſes klar aus dem Worklaute des Geſetzes hervor; — es 
lautet nämlich Art. II. des Landesgeſetzes für Oberöſterreich, Nieberöſter⸗ 
reich, Salzburg, Mähren, Schleſten, Tirol und Vorarlberg, Kärnten 
und Küſtenland, und 9 102 des Löhmifchen Landesgesetzes: 

„Die nach den früheren Geſetzen erworbenen Wafferbenutzungs⸗ und 
ſonſtigen auf Gewäſſer ſich beziehenden Privatrechte bleiben aufrecht. 

Der Beſtand und LE ſolcher Rechte ift uach den früheren Ge⸗ 
ſetzen zu beurtheilen, die Ausübung derſelben, ſowte das Verfahren rich⸗ 
ten ſich nach dieſem Geſetze.“ 

Ie iſt da umterſchieden zwiſchen dem Beſtande und Umfange der 
erworbenen Rechte und der Ausübung. 

Der Inhalt (Umfang) eines ſolchen Rechtes beſteht darin, daß der 
Berechtigte ein Gewäſſer zu einem beſttmmten Zwecke heiten kann, und 
wird ſich bei Benützung als Nahrungsmittel durch die Quantität, bei der 
Sal d durch die Größe der zu irrigirenden Grundstücke und die 
Zeit der Irklgation, bel der Benützung der Triebkraft durch die Größe 
der Waſſerkraft ausdrücken laſſen (7). Die Ansibuug iſt die Geltendma⸗ 
chung der im Rechte enthaltenen Befugniſſe, die Realffirung des Inhalts 
des Rechtes. 

Dieſes ſohin limitirte (2) Recht muß ungeſchmälert bleiben, die Art 
der Ausübung kann aber eine andere werden, inſeferne dieſas nothwendig 
if, um die volle Ausnützung bed Waſſers möglich zu machen. 

Die Grundſätze, welche hiebel zur Anwendung kommen, ergeben 
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ſich aus der Theorie über die Befriedigung concurrirender oder collidiren⸗ 
der Rechtsanſprüche an derfelben Sache nub theilwelſe hat § 92 des ober⸗ 
öſterreichiſchen Landesgeſetzes fe feſtgeſtellt. 

Es ſind folgende: 

a) Können alle Wafjerbezugsrechte befriedigt werden (liegt bloß 
Concurreuz der Rechte im weiteren Sinne vor), ſo hat jeder Thell ſich 
die nothwendigen Aenderungen in der bisherigen Benüzung gefallen zu 
laſſen, um dieſe Befrledigung möglich zu machen; 

b) können ſie wicht alle vollſtändig befriedigt werden, ift alſo Waſſer⸗ 
mangel (wirkliche Colliſion gleicher Rechte) vorhanden, jo iſt das vor⸗ 
handene Waſſer durch Feſtſezung gewiſſer Gehranchszeiten oder durch 
andere, den Gebrauch desſelben zweckmäßig regelnde Bedingungen in der 
Art zu vertheileu, daß jeder Anſpruch bei fachgemäßer und wirlhſchaftlicher 
Einrichtung der Anlagen, ſo weit als möglich befriedigt werden kann. 
($ 93 des Landesgeſezes, Abſ. 2.) 

Die Bevorzugung von Anſprüchen, wie ſte nach $ 93, Abſat 3 bei 
neuen Unternehmungen oder bei Widerſtreit beſtehender Unternehmungen 
wegen eines Waſſerüberſchuſſes möglich iſt, wäre hier nicht zuläljig, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß nicht jelbft das Gefeh, wie im § 16 des Reichsgeſeßes ein 
ſolches Vorrecht feſtſegt; 

c) eine Colliſion im eigentlichen Sinne iſt auch vorhanden, wenn 
ein Bezugsrecht vor dem anderen zur Ausübung zu gelangen hat, das 
ſpäter kommende Bezugsrecht deßhalb nicht ganz befriedigt werden kann, 
aljo wenn eine Collſſion ungleicher Rechte vorliegt. 

Auch in einem solchen False iſt durch eine Aenderung der Aluslrbung 
des bevorzugten Rechtes eine größere Beftjedigung des ſpätern, alfa eine 
Regullrung zuläflig.” 

Aus dem Vorausgegangenen erſieht man, daß Kißling eiue in⸗ 
tereſſaute Frage, nämlich die Regullrung des beſtehenden Waſſerbezugs⸗ 
rechtes „angeregt“ hat. E. 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Zur Frage, ob ein Verein durch Couſtituirung und Anbietung eines 

Schledsgerichtes und einer Schiebögerichtsorhnueng ſich eine Auto⸗ 

rität in einem Zweige der Geſetzgebung oder Execntivgewalt (8 20 
d. Ber. Gef.) anmaßt. 


Der Jugenieur- und Architektenverein in M fett ſich nach $ 1 feiner 
Statuten zum Zwecke: „in künſtleriſcher, wifſenſchaftlicher, ſowie in 
praktiſcher Beziehung zum Nutzen des öffentlichen und Privatlebens zu 
wirken“ und im $ 3 der Statuten die weitere Aufgabe: „zur Hintanhal⸗ 
tung fo manchen bisher vorgekommenen Mißgriffes in den Zweigen des 
Bau- und Ingenteurweſens die zweckmäßlgſte Löſung ſpecieller Fragen 
zu ermitteln ꝛc.“ 

Unterm 24. April 1869 hat dicſer Verein den Beſchluß gefaßt: 
„aus feiner Mitte ein für Jedermann zugängliches Schiedsgericht für 
ſolche Streitigkeiten, welche aus Berteags⸗ oder anderen Rechtsverhält⸗ 
niſſeu in baulichen und überhaupt kechniſchen Angelegenheiten entſtehen, 
zu conſtibuiren und für dasſelbe eine Schiedsgerichtsordnung (die gleiche 
zeitig geuehmigt wurde), vorzuzeichnen.“ 

Die Statthalteret hat dieſen Beſchluß für unſtatthaft erklärt und die 
Ausführung desſelben unterfagt, „weil derſelbe eine Ueberſchreftung des 
ſtatutenmäßigen Wirkungskreifes involvire und mit den Beſtimmungen 
des 9 20 des Vereinsgeſeßes vom 15. November 1867 *) nicht im Ein⸗ 
klange ſtehe.“ 

Im Recurfe des Ingenteurvereins an das Miniftertum des Inuern 
berief ſich die Vereingvorſtehung behuſs Rechtfertigung der ſtatutengemä⸗ 
ßen Competenz auf die Beſtimmungen der 95 1 und 3 der Statuten, 
wornach die Anbtetung von Fachmännern als Schiedsrichter wohl unter 
die praktiſche Zweckrichtung des Vereines falle. Gegen die durch Anzie⸗ 
hung des $ 20 des Vereinsgeſetzes von Seite der Statthalteret ausge⸗ 
ſprochene Zumuthung, daß der Verein durch den fraglichen Beſchluß ſich 
in einem Zweige der Executjvgewalt eine Autoritäk anmaße, verwahre 


J Die geiepliche Bestimmung lautet: „Bon leinem Verelue dürfen Beſchlliſſe 
gefaßt oder Erlöſſe ausgefertigt werben, wodlerch nach Inhalt oder Form der Verein 
in einem Zweige der Geſet gebung oder Erecitivgewalt ſich eine Mutorität anmaft.” 


ſich der recurrirende Verein unter Hinweiſung auf die Natur von Schieds⸗ 
gerichten und die geſetzlichen Beſtimmungen darüber. 

Das Miniftertum des Innern gab mit Entſcheidung vom 20. Febr. 
1870, 3.2170 dem Recurſe det Ingenieurvereins gegen die Statthalterei⸗ 
Entf hetbung mit dem Bemerken Folge, „daß es hiernach von jeder wei 
teren Beanſtändung des Vereinsbeſchluſſes, peto. Aufftellung eines 
Schiedsgerichtes und Schtedsgerichtsordnung das Abkommen zu erhalten 
habe; doch habe der Verein mit Rückſicht auf die Beſtimmungen des 
5 278 der allgem. Gerichtsordnung die Pflicht zu übernehmen, die irre⸗ 
führende Fafſung des 8 2 der Schiedsgerichtzordnung dahm zu borichtt⸗ 
gen, daft daraus eufichtlich ſei, daß die ausdrückliche Unterwerfung 
beider Theile unter das Schiedsgericht und ihr Verzicht auf jede wertere 
Berufung gegen deſſen Ausspruch aus dem Vertrage oder Vergleiche 
ſelbſt hervorgehen muſſe.“ 0 

Aus den dieſer Entſcheidung zu Grunde liegenden Motiven heben 
wir folgende hervor: 3 4 

„Die Statthalterel glaubte ihren Ausſprneh, in Rückſicht auf die 
Ueberſchreitung des ſtatutenmäßigen Wirkungskreiſes des Vereines durch 
den gefaßten Beſchluß, damit rechtferligen zu konnen, daß fie (uach dem 
Borlageberichte) annahm, es könne unter dem Inhalte ber in den Statu⸗ 
ten ausgedrückten prakliſchen Zweckſeßung des Vereines „eine ſchiedsrich⸗ 
terliche Eutpcherdung in Parteiſtreitigkeiten“ nicht ſubſumirt werden. 
Die Statthalterei war ſonach der Anſicht, daß der Verein durch den frag⸗ 
lichen Beſchluß „eine ſchiedsrichterliche Entscheidung iu Parteiſtreitigkeiten 
für ſich in Auſpruch nehmen wolle.“ Dieſe Auffaffung, die ſchon der 
Natur ſchiedsrichterlicher Thätigkeit alſo der möglichen Vorausſetzung der 
fraglichen Beſchlußfaſfung widerſpricht, läßt ſich aus den Inhalte des 
Vereinsbeſchluſſes ketneßwegs eufnehmen. Wenn der Verein in feinem Bes 
ſchluſſe fagt: „er wolle aus feiner Mitte ein für Jedermann zugängliches 
Schiedsgericht für Streiltgleiten in techniſchen Angelegenhelten conſti⸗ 
tuiren“, fo will er damit weder für ſich eine ſchiedsrichterliche Entſchel⸗ 
dung in fremden Parteiſtreitigkelten beanſpruchen, noch auch überhaupt 
ſich alg ein förmliches Schledsgericht conſtituiren und anbieten. Der 
Sinn dieſes Beſchluſſes Mt welmehr nur der, aus der Mitte des Vereins 
eine Reihe von Mänuern zu wählen, welche als bewährte Fachmänner 
dem Publicum fire den Fall ſchieds richterlicher Austragung von Streitig⸗ 
leiten in techniſchen Angelegenheiten als Schiedsrichter angeboten werden 
können. Ein ſolches Anerbieten, das jeder Einzelne unangefochten dem 
Publicum ſtellen könnte, und nicht mehr, liegt in dem erwahnten Vereing⸗ 
un Denn ein Schiedsgericht wird immer nur dann exiſtent, wenn 
beſtimmte, ſtreitenbe DESSEN) beſtimmten Männern ald Schtedsrich⸗ 
tern freiwillig unterworfen haben (9 270 A. G. O.). Inſoferne aber der 
Ingenteunverent als ein Verein von Fachmännern durch das im Beſchluſſe 
gelegene Anerbielen pem Publieum die Wahl geeigneter Schiedsrichter 
weſentlich erleichtern will, fo erfüllt er damit gewiß den Zweck, „in prak⸗ 
tiſcher Beziehung zum Nutzen des öffentlichen und des Privatlebens zu 
wirken“, ſowie „zu Hintanhaltung von Mihgriffen in den Zweigen des 


Bau- und Ingenieurweſens die zweckmäßigſte Loſung fpecieller Fragen 


zu vermitteln“ und eutwickelt daher eine durch die §§ 1 und 3 fener 
Statuten wohl begründete Thätigkeit. 

Zur Rechtferkigung des zweiten Unterſagungsgrunde, der Hinwer⸗ 
jung auf die Beſtimmung bed $ 20 des Ber, Gef., machte die Statthal⸗ 
keret geltend daß die im Vereinsbeſchluſſe inbegriffene „Schiedsgerichts⸗ 
ordnung“ Beſtimmungen enthalte, welche den Vorſchriften der Gerichts⸗ 
orduung widerſprechen. Dagegen ſt jedoch zu bemerken, daß die Schieds⸗ 
gerichtöorbnung, eine Ordnung über das Verfahren in dem Falle, als ſich 
ſtreitende Parteien einem Schiedsgerichte aus den vorgeſchlagenen Schieds⸗ 
richtern des Vereint unterwerfen, der Natur der Sache nach Feine Pro⸗ 
ceßorbnung iſt, welche der Ingenteurverein ſtreitenden Parteien vor⸗ 
schreibt, ſondern eine Perfahrensnorm, die er gleichzeitig mit den Schiebs⸗ 
richtern aus feiner Mitte den Varteten anbietet, Wenn nun die Parteien 
die ſchiedsrichterliche Vermittlung des Vereins und ſomit auch die Schieds⸗ 
gerichtsorduung annehmen, jo haben fie ſich über die Ordnung des Ver⸗ 
fahrens, wie fie berechtiget waren, vereinbart ($ 272 G. D.) Haben 
aber die Parteten durch Einigung über die ihnen nach der Gerichtsordnung 
zustehenden Befugniſſe (98 270, 272, 278 und 274) von ihrem Rechte 
Gebrauch gemacht, fo fteht ea im Allgemeinen Niemanden, auch nicht 
einmal dem Richter zu, zu unterſuchen, ob das von Parteien für ein 
Schiedsgericht gewählte Verſahren den Beſtimmungen der Gerichtsord⸗ 
nung eutſpreche oder nicht. Und beſteht nach dem Vorgeſagten die noth⸗ 
wendige Voraugſezung daß die Schiedsgerichtsordnung nur ein Ueber⸗ 
einkommen der beiden Parteien ift, jo kann et ebenſowenig beirten, wenn, 
wie im $ 12 dieſer Schiedsgerichtgordunng ded Verefnes, rückſichtlich der 
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Beſtmnnung des $ 273 A. G. O. eine Vereinbarung abgeſchloſſen wird, 
als wenn, wie in den $$ 2 und 6 der Schiedsgerichtsordnnng, beliebige 
proceſſuale Beſtimmungen vereinbart werden. Der Irrlhum in der Auf⸗ 
faſſung der Vereinäinftang über dieſen Punkt liegt alfo darin, daß fie 
überficht, daß die von der Gerichtsordnung geforderten Vorausſezungen 
des Exiſtentwerdens dez Schiedsgerichtes ſchon eingetreten fein müffen, 
bevor die Schledsgerichtsordnung wirkſam wird.“ H. 


Die politiſche Behörde iſt zur Eutſcheldung in Dienſtſtreitigkeiten 
ame unter der Vorausfetzung des unbeſtrittenen Vorhandenſeins 
eines Dienſtverhaltuiſſes competent. 


Der Bäckergeſelle Franz M. in 3. hatte am 4. September 1870 
bei dem dortigen Gemeinderathe eine Beſchwerde eingebracht, worin er 
auführt, daß er vor 3 Wochen mit dem Bäckermeiſter Ignaz S. auf der 
Gaſſe vor deſſen Haufe zuſammengetroffen und als Schießer in die 
Böderet des Leztgenannten von demſelben unter der Bedingung aufge⸗ 
nommen worden fei, daß er am 1. September J. J. in die Arbeit ein⸗ 
trete. Zum Zeichen der Uebereinkunft hatten ſich beide den Haudſchlag 

gegeben. Am 1. September J. J. habe jedoch S. der Ehegattin des Franz 
, welche nachfragte, wann dieſer in die Arbeit kommen ſollte, bebeutet, 
daß er bereits einen anderen Schießer aufgenommen. Hiedurch fei ihm 
ein Schaden von 35 fl. erwachſen und bitte er daher, ihm zu ſeinem 
Rechte zu verhelfen. 

Der Gemelnderath ordnele nun eine Verhandlung an, bei welcher 
©. erklärte, die Angabe des M. ſel unwahr; im Vorbeigehen habe er 
dieſem nur geſagt, daß er am 1. September I. J. bei ihm in Arbeit tre⸗ 
ten könne, wenn Plat ſei. Weil aber M. fi) weiter nicht gemeldet, ſo 
habe er geglanbt, daß derſelbe nicht eintreten wollte, und bargufhnt einen 
anderen Gefellen am 1. September l. J. aufgenommen. Rückfichtlich der 
Kündigungsfrist und des Lohnes wäre gar nichts vereinbart worden. Da 
nun keine beſtimmte Aufnahme erfolgte, ſei er auch nicht verpflichtet, 
einen Erſatz zu leiſten. Um aber Ruhe zu haben, erbot ſich S. dem Be⸗ 
ſchwerdeführer nach dem in J. herrſchenden Gebrauche 8 Lage mit 5 fl. 
zu vergüten, M. war jedoch damit nicht zufrieden, ſoudern begehrte vier⸗ 
zehntägige Klntdigung und einen Schadenerſaß für feine Verſäumniß 

er 35 fl. 

. Der Gemeinderath verpflichtete den S. zur Zahlung von 5 fl. an 
den Bäckergeſellen als Eutſchädigung für 8 Tage auf Grund des $ 75 
der G. W. O. und motivirte dieſeg Erkenntuiß damit, daß nach der dort⸗ 
vrligen Gepflogenheit eine achttägige Kündigung als Norm gelte, und 
daß zwifchen belden Theilen eine Tee Verabredung über die Verwendung, 
Bezüge, Stellung und über die Dauer des Dienftverhältniffes nicht 
stattgefunden habe. 

Die Statthalterei beſtätigte auf Grund des § 75 Gew. Did. die 
Entſcheidung des Gemeinderathes von J. 

M. brachte nun den Reeurs an das Miniſterium des Innern ein. 

Das Miniſterium des Innern ſetzte mit Entſcherdung vom 9. Des 
cember, 1870 8. 17733 die Statthaltereientſcheidung, womit das Er⸗ 
kenntuiß bed Gemeinderathes von J. beſtätigt wurde, wegen Incompe⸗ 
tenz der polittſchen Behörden zu einer derartigen Entſcheidung außer 
Kraft: „weil das Vorhandenſein eines Dienſtverhältniſſes nicht nachge⸗ 
wieſen erſcheint, dieſe Angelegenheit daher im Rechtswege anzu. 
tragen tft.” 

Aus den dieſer Entſcheidung zu Grunde liegenden Motiven heben 
wir folgende hervor: 

Nach $ 102 der Gew. Did, find Streiligkeiten der ſelbſtſtändig 
Gewerbetreibenden mit ihren Gehilfen aus dem Dienftverhältniffe, welche 
während der Dauer desſelben oder vor Verlauf von 30 Tagen nach deſſen 
Aufhoxren angebracht werden, wohl von der politiſchen Behoͤrde zu ver⸗ 
handeln und zu entscheiden. Alletn dieſe Beſtimmungen ſetzen ſchon den 
Beſtaud eines Dienſtverhältniſſes — ein Verkragz⸗ oder ſonſtiges Rechts⸗ 
verhältniß voraus, welches aber, well das Gewerbegeſetz über deſſen Zu⸗ 
ſtandekommen überhaupt und insbeſondere in den 95 102 und 75 keine 
Beſtimmung enthält, gemäß 6 72 der G. O. nach den Normen deß bür⸗ 
gerlichen Geſetzes zu beurthellen kommt. Im vorliegenden Falle handelt 
es ſich zunächſt um das Sein oder Nichtſein eines Dienſtverhaltniſſes 
zwiſchen dem Bäcker S und dem Gehilſen M. Mit Rückſicht auf die 
zwiſchen denſelben ſtattgehabte Uẽterredung kann das Vorhandenſein 
1 Dienſtverhältniſſes nicht behauptet oder als erwieſen angelehen 
werden. 1 


WVertretungskoſten aus adminiſtrativen Streitverhanblungen kön⸗ 
nen der ſachfälligen Wartet nicht auferlegt werden.) 


Ferdinand G. in S. ſtellte das Arſuchen, daß ihm die von ihm 
in der endgiltig entſchtedenen Verhaudlung hinfichtlich feines Streites mit 
der Gemeinde O. wegen Einhangeus und Aufſchwelleng der Viehhäute 
von feiner Seite im Mühlgange des Pößnigbaches gehabten Auslagen 
für feine Vertretung durch Doctor N. in P. von der Gemeinde O. v. 
gütet werden mögen, nachdem die Gemeinde in ber gedachten Streitper⸗ 
handlung ſachfäſlig geworden fe. 

Der Bezirkshauptmann wied daß Begehren zurück, „weil die Ver⸗ 
tretungskoſten in politiſchen Angelegenheiten jede Partei ſelbſt zu treffen 
haben, indem die Parteien ſich ſelbſt zu vertreten berufen ſind und die 
hiemil verbundenen Nukoſten daher auch ſelbſt zu beſtreiten haben.“ 

Im Statthaltereirecurſe machte Ferdinaud G. geltend, daß er nicht 
im Stande geweſeit wäre, ſich ſelbſt in dieſer verwickelten Streitangele⸗ 
genheit zu vertreten, umſoweniger als auch die Gemeinde nicht durch 
ihren Gemerndevorfteher, ſondern durch ihren geſchäftserfahrenen Ver⸗ 
walter vertreten war, und ſuchte darzulegen, daß die Gemeinde O. muth⸗ 
willig dieſe Streitwerhandlung veranlaßt, daher auch die von ihm bezahl⸗ 
ten Vertretungskoſten zu vergüten habe. 

Die Stathalterei gab dem Recurſe unter Beftätigung der Eutſcher⸗ 
dung des Bezirkshauptmannes von P. keine Folge, 

Ferdinand G. ergriff nun den Miniſterialrecurs, worin er wieder⸗ 
holt, daß dle Gemeinde O. keine Urſache zur Klage gehabt, wie ſich aus 
dem Endergebniß der Streitverhandlung ut laſſe, daß ſie ihm 
alſo muthwillig Auslagen geſchaffen, wofür Me ihn auch nun enſſchä⸗ 
digen müſſe. 

Daß Miniſterum des Innern gab mit Entſcheidung vom 27. No⸗ 
vember 1870, 3. 17088 dem Recurſe keine Folge, „weil die Vernrthel⸗ 
lung der Gemeinde im Verwalfungswege zum Erjahe dieſer Koſten ge⸗ 
fette) nicht ſtotthaft it.“ 

Aus den dieſer Eutſcheidung zu Grunde liegenden Motiven heben 
wir folgende hervor: 

„Die beſtehenden Geſetze enthalten gar keine Beſtimmungen über 
die Vertretung der Parteien durch Rechtefreunbe bei adminiſtrattven 
Berhandlungen. Derlei Vertretungen find geſetzlich gar nicht anerkannt 
und geregelt. Ste begründen daher lediglich ein prwatrechtliches Verhalt⸗ 
niß zwiſchen Vertreter und Partei, ohne daß hieraus eine Verpflichtung 
für dritte Perſonen abgeleitet werden konnte, wie dies beim ge⸗ 
richtliche Verkahren normirk wird. Das Verlangen des Recurrenten, 
daß feine Vertretungskoſten der Gemeinde O., weil fie ſachfällig gewor⸗ 
den, überwieſen werden, eutbehrt daher jeder gejeplichen Dean, % 

F. K 


Berordnungen. 


Verordnung des Miniſterz des Innern vom 1. Navember 1870, 3. 15828, be⸗ 
treffend die Einfuhr (oder Durchfuhr duech Oeſterreich) überſeeiſcher tyieriſcher 
Rohprobucte durch Deulſchland wührenb ber daſelbſt herrſchenden Minberpeft. 


In Folge mehrſettiger Eingaben und zur Erzielung eines gleichförmigen Vor⸗ 
gehens finde ich zu verordnen, daß während der Dauer einer gegenüber Deutſchloud 
anläzlich der dort verbrelteten Rluderpeſt im Sinne des Geſeßes vom 29. Yuttt 1868, 
N. G. Bl. Nr. 118 verfügten Grenzſperre ſberſeelſche thleriſche Rohpro⸗ 
du ote, ksbeſondere vollkommen troeue Häute und Knochen, Hornſpizen, geſalzene 
ober getrocknete Rindedärme, Soitlinge, geſchmolzener Talg in Füſfern, Kubhaore, 
Schweinsborſten, Schafwolle und Ziegenhuare, ſofern leßlere Gegenſtände in Gärten oder 
Ballen verpackt find. Im Tranfitio durch Deut ſchlond zur Einfuhr und 
Durchfuhr in, beziehungsweiſe durch die öſlerreichlſchen Länder unter nachſtehenden 
Beblngungen zuzulaſſen ſind: 

1. Es muß der omtliche Nachwels geltefert werden, daß berlel thieriſche Roh. 
producte nicht and verseuchten Gegenden ſtammen und nicht in verſeuchten Orten ger 
lagert waren, jo wie, daß weder in dem Orte, in welchem die Verladung derſelben 
behufs der Weſterbeforderung durch Deutschland ſtattgefunden hat, noch in deſſen 
nächfter Unigebung zur geit der Verfrachtung die Rinderpeſt herrſchte. 

2. &8 muß nachgewiesen werden, daß die Transporte ſolcher Gegenftänbe durch 
Deutſchlaub nur auf Elſenbaßnen oder nur auf einer Wafſerſtraße befordert 
wurden find. 


) Mau vergl. die Miktfeilung a Nr 88 S. 151 des Fabtganges 1869 ber 
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Zeteſchrift für Verwaltung. 


8. Bei Transporten, welche auf einer Gifenbahn anlangeu, wird verlangt, daß 
zu benfelßen nur vollſtändig verbeitte und verſchließbare Eiſenbahnwaßgons verwendet, 
dieſe Waggons unmittelbar vor ihrer Beladung vorſchriftmähig deslnfteſct, die ge⸗ 
ſchehene Desinfection der Waggons amtlich beſtätigt, die Waggons am urfpritnglicjen 
Verladungdarte zyllarntlich verſchloſſen und mit nnverſehrtem Berjchfuffe direct bis 
zur öfterreichiſchen Grenze geffihet worden feien, 

4. Bei Transporten, welche zur Durchfuhr in die Länder ber ungarischen Krone 
oder in das Ausland beſtimmt ſind, muß anßerdem nachgewleſen werden, daß die 
Regierung des Lande, für welches der Transport beflimmt ift, den Uebertritt besſel. 
ben über die Grenze nicht leanſtande. 


Perſonalien. 


Se Majeftit Hafen dem Staltfalter für Tirol, Grafen Kaspar v. Vobron 
die geheime Rathswürde verliehen. 

Se Majeftät haben dem Hofrathe Franz Grillparzer das Großkreuz des 
Frauz⸗Joſeph Ordens verliehen, 

Se. Maleſtät halen dem Schahmmeiſter, Negierungsrathe Joh, Gar. Selb bel 
et Verſehung in den bleibenden Ruheſtand den Orden ber elfernen Krone II. Gl. 
verliehen. 

Se. Mojejtät haben dem Prlmararzte Dr. Wenzl Ferroni Edlen von 
Eiſenkron das Ritterkreuz des Frauz⸗Joſeph⸗Ordens verliehen. 

Se. Majeftät haben dem Begizlfingenient Gebhard Mehele zu Innsbruck 
bad goldene Verdienſtktenz mit ber Krone verliehen. 

Se. Maſeſtät haben den Wiener Gemeinberäthen Wilhelm 4 790 und Rep» 
pold Gotlfrleb Poffrath daz Ditterkreug bed Franz⸗Jofeph⸗Ordeus verliehen. 

Se. Mojeifit Haben dem Forſtmeifter Ludwig Fach ner v. Ggaendorf 
der l. L Fondegitter horegg und Gutenbrunn bad goldene Verblenſtkreuz mit ber 
Krone verliehen. 

Se. Maſeſtät der Kalſer haben dem Felegraphenamta-Aſſiſtenten Klemens No a. 
co vuch In Gattaro das goldene Verdieuſtkreuz verliehen, 

Se. Maſeftät haben dem Poſtoffickalen Karl Groſſer in Boten bad gol, 
dene Verdlenflkrenz verliehen. 

Se. Majeftät haben dem Pegationsfecretir Gonflantin Freiherrn v. Traut 
teuberg die k. l. Römmererwiirde verliehen. 

Ueber Vortrag des ungarifchen Minifters deg Innern hoben Se. Majeftät den 
Eouceptsabjuncten des öfterzeichtjchen Peiniſterfums des Junern Adalbert Ko pel⸗ 
ler zum Honorär-Miniſterlalconkipiſten ernannt. 

Der Miniſter des Janern hal die an der Wlener⸗Krankeuguſtalt „Rudolph, 
Sſiftung“ erledigte Stelle eines chirurgſſchen W dem Docenten her oper 
tiven Shi ie an ber Wiener Univerjität Dr. Albert Moſetig verliehen. 

Der Miinſter des Innern hat den Proſeſſor der Slaalsorzneſkunde Dr. Adolph 
Schauenſtein, den) Proſeſſor der fpeciellen medielniſchen Pathologie und The 
raple Dr. Moriz Körner, den Slabtphyſicus De. Johann Potpetſchnig 
und den Primararzt Dr. Akon Z ini zu ordentlichen Mitgliedern des Landedjanl« 
tätsrathes iu Steiermark ernannt. 

Der Miniſter dez Innern hat die Ingenleurs Theodor Lindauer und 
Wiſbelm B it cher zu Oberingenieurs, dann die Banabjuncen Franz Angerle 
und Friedrich Miefch zu Ingenieurs für den Staalsbaudienſt in Steiermark 
ernannt. 


Erledigungen. 


Nechuungefphrerd Adluncſenſtelle bei der . J. Hof, und Stantäbruderel mit 
735 fl. Gehalt und 210 fl. Qunrtiergelb jährlich, bis 4. Februar. (Umtäblatt Rr. 12) 

Bezieföfecretärefielle Dei ber Beaizkifenpimanufaft Fre waldau eventuell Fei 
einer anderen Beziekehauptmannſchaft in Schlesien mit 600 fl. Gehalt jährlich, bis 
27. Jauner (Amtsblatt Rr. 12.) 

Aſſſtentenſtelle bei dem Sabal-Daupimagazine in Wien mit 500 fl. Gehalt 
und 120 fl. Qwattergelb, bis 6. Februar. (Anıtöblatt Pr. 12.) 

Drei Gonceptäabjunckenftelien Dei ber politiſhen Verwaltung in Datmatten mit 
je 400 fl. Gehalt jährlich und dem Worriifnngärechle in die höheren Gehalteſtufen 
jäbrlicher 500 fl. und 600 fl. (Amtblatt Nr. 42.) 

a) Gonteotoreftelle mit 1000 fl. Gehalt, Naturafgnartier ober 19percentigem 
Ouartiergelde, beim Hauptzollomte I. CL. auf dem Bahnbofe zu Bupriſch Simbach. 
ebenbafetbjt: 4 Sollamtäofficiafäftelten mit dem Gehalte jährlicher 800 fl, und 700 ft. 
dann eine Aſffiſtentenſtelle mil 500 fl. Gehalt jährlich und elne Amkedlenereſlele mit 
900 fl. Gehalt Jährlich; 

b) weiters beim Hauptzolanule II. CI. zu Braunan: eine Nebengeſleinuehmerg. 
tete mit 700 fl. eine Controloreſtele mit 600 fl. Gehalt jährlich, keide mit Natı- 
rolquartfer ober 10percentigem Quartiecgelde; 

e) eventuell folgende Bollbienfiftelen in Oberöfterreich, als: bel den Haupt 
zollämtern eine Einnehmerd« oder Controlorsftele mit 900 fl. Gehalt, Natural 
quartier oder Ouartiergeld; nter: eine Oseramtäoffictafeftelle mit 900 fl, eine Con. 
kroloraſtelle mıt 800 fl. Gehalt, ober Amtsoffielaleſtellen mit 700 fl. eventuell Amts. 
aſſiſtentenftellen mit 500 ff. Gehalt jährlich Bei den Nebenzollämtern Einnehnuers⸗ 
ftellen mit 600 fl. oder 500 fl. Gehalt, Naturalguarlier oder 10percentigem Quar⸗ 
tiergeld. Mit der Stelle eines Bolleinnehmerd, Controlord ader Officlals ift zugleich 
dle Verpflichtung zum Cautieuserlage verbinben, biß 15. Febr. (Amtsbl. Nr. 12.) 

Sificatficie e br, den ee eee mit 0 f ar l nub 
dem Vorkückungsrechte in bie höhere Gehalteſtufe von 700 fl. und 800 fl, bis 
25. Jänner, (Amtsblatt Kr. 13.) 


ruck der l. Wiener Zellung. 


Für den Stuck verantwortlich G. Plſtort, 


